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Leserbrief zur Ausstellungs -

eröffnung “Zwangsarbeiter”

in der Hüttenschänke

Geheuchelte

Empörung
O je, die arme Frau Dr. Susanne
Plank, da ist sie aber ins Fett -
näpfchen getreten bei der Aus -
stellungseröffnung über
“Zwangs arbeiter im Städtedrei -
eck”.
Die Empörung, die jetzt über sie
hereinbricht (einschließlich von
den Poli-Magazinen im Fern -
sehen) und welche die Mittel bay -
erische Zeitung mit ihrem Kom -
mentar “Missglückte Ges te”
noch geschürt hat, wird sie nicht

oder nur sehr schwer aushalten.
Zum Glück ist sie weit nach 1945
geboren, so dass man ihr die
braune Schelle nicht umhängen
kann. Ich muss aber sagen: Sie
hat vollkommen RECHT.
Nur war es etwas unglücklich,
erst eine Demutsgeste vor dem
ehemaligen Zwangsarbeiter
Herrn Leopold Dudek zu voll-
führen und dann geschichtliche
Wahrheiten über Verbrechen an
Deutschen (Heimatvertriebene,
Kriegsgefangene) auszuspre-
chen.
Erst wenn man in Pilsen und
Karlovy Vary an den dortigen
Gymnasien Ausstellungen und
Vorträge über die Missetaten an
den Sudetendeutschen abhält
(einschließlich des “Blutsonn -
tags” von 1919), nehme ich den
hiesigen Ausstellungsmachern
ihren Drang zur “Aufarbeitung”
der deutschen Vergangenheit
ernst.
Klaus Kaschel
Schwandorf, Borsigstr. 1a

BURGLENGENFELD(sr). Die
Vorstandschaft des Touristik ver -
eins Burglengenfeld und einige
treue Starkbierfreunde, auch „Bier -
ologen“ genannt, darunter 3. Bür -
germeister Georg Tretter, der auch
das erste Probierfässchen, gestiftet
von der Schloßbrauerei Naabator,
gekonnt anzapfte, traf sich zur tra-
ditionellen Starkbierprobe für das
„Starkbierfest für Alle“ das am
Samstag, den 13. März stattfindet,
im Gasthaus Sauerer in der

Vorstadt. Der Repräsentant der
Schlossbrauerei Naabeck, Markus
Schindler erläuterte die hohe
Stamm würze des aus reinstem
Fels  quellwasser gebrauten Stark -
bieres und lud dann zum allgemei-
nen Umtrunk ein, bei dem der
Naabator allerseits wegen seiner
Schmackigkeit und Güte höchstes
Lob und Anerkennung erntete.
Selbst der als kundigster „Bierolo -
ge“ bekannte Schützenmeister
Josef Spitzner schnalzte vergnügt

mit seiner Zunge, beim ersten
Schluck „Naabator“, und pries die-
sen mit den Worten: „Der lauft ja
runter wie eine barfüssige Katz“!
Bei einer Starkbierprobe darf
natürlich auch die entsprechende
Musik nicht fehlen. Und dafür
sorgte der Tourismusreferent der
Stadt, Gerhard Schneeberger, der
auch alle Teilnehmer der Bierprobe
zum Mitsingen bei den von ihm
gespielten Bierliedern einlud. Der
Wirt Peter Sauerer, spendierte dann
noch eine deftige Brotzeit für die
versierten Bier-Tester, so dass der
1. Vorsitzende des Touristikvereins
Franz Joseph Vohburger in seiner
abschließenden Zusammen fas -
sung, mit Genugtuung von einer
wahrhaft gelungenen Starkbier -
probe sprechen konnte. Diese stel-
le in dieser Form bereits eine
gelungene Generalprobe für das
Starkbierfest selbst, das allerdings
mit den Starkbierreden des Frater
Jo sephus, des hinterkünftigen
schwarz  flügeligen Bierengels
Sissy und der spitzzüngigen Stod -
ratschen Christa erst die eigentli-
chen Höhepunkte der bierigen
Veranstaltung bringe. Nicht zu ver-
gessen die G´stanzl´n der Leng -
felder Stadtmusikanten und den
urigen Klängen der Pirkenseer
Kapelle „Blech, Krach und Fürch -
terlich“.

Der „Naabator“, ein Bier mit
besonderem Charakter

Starkbierprobe mit Musik im Gasthaus Sauerer

Liebe Leute,
der allgemein bekannte Film-,
Theater- und Opernregisseur, man-
che sagen auch Aktions- und In -
stallationskünstler, namens Chris -
toph Schlingensief, erkrankte in
Wien um den März 2009 herum an
Lungenkrebs. Ein Lungenflügel
wurde schon bald entfernt. Er mus-
ste sich einer Chemotherapie unter-
ziehen und es folgte eine große An -
zahl von Bestrahlungen. Die Pro -
gnose erscheint sehr ungewiss,
angeblich folgte ein Albtraum von
„Freiheitsberaubung“, aus dem es
wohl kein Entrinnen zu geben
scheint. Doch schon einige Monate
nach der Diagnose begann Chris -
toph wieder zu sprechen und sich
auf seine Weise um sich selbst zu
kümmern. Er benutzte bald ein
Dik tiergerät, um seine Gespräche
aufzuzeichnen. Mal war er wütend,
mal traurig und verzweifelt, dann
mit einer gewissen Wärme oder
vielleicht Poesie. Ich habe sein
Buch in Burglengenfeld für 18,85
Euro erworben und es ernsthaft
gelesen.
Schlingensief besuchte sogar Af -
rika, um viel Geld zu sammeln, um
afrikanische Bekannte und Freunde
zu unterstützen. Ich habe ihn im
Sender „3-SAT“ oft gesehen und
gehört. Meine Frage ist: Wie kann
man als schwerkranker Mensch mit
seiner Krankheit so offen umge-
hen, um die Öffentlichkeit zu nut-
zen? Kann man dabei auch an Gott
appellieren oder gar der katholi-
schen Kirche wünschen, sie möge
aufhören mit den Geheimnissen

des Jenseits zu drohen? Das
Schlingensief-Buch erschien im
Kiepenheuer & Witsch-Verlag
Anfang Februar 2009 in Köln mit
dem Titel „So schön wie hier kanns
im Himmel gar nicht sein!“
Offenbar behielt der Autor die
Liebe zum Leben noch in sich. 
Das Buch von Christoph Schlin -
gensief fängt mit seiner kargen
Einleitung von zwei Seiten an und
ist ein Dokument der Krebser -
krankung. Der Autor meint, dass es
für ihn so wichtig sei, seine Ge -
danken vor dem Tod aufzeichnen
zu können, das werde ihn ermuti-
gen?! Ihn hat seine Krankheit zu
diesem Werk veranlasst. Mir hat es
leider nicht besonders gefallen,
obwohl es schon in der 3. Auflage
ist, es wurde also schon gut ver-
kauft.
Tatsache ist, dass viele krebskranke
Menschen einsam und zurückgezo-
gen leben, sie wagen sich nicht
mehr vor die Tür, trauen sich nicht
zu, über ihre Ängste zu sprechen.
Ich persönlich habe Vieles im
Zusammenhang mit schwer Krebs -
kranken gelernt und erlebt. 
Christoph Schlingensief hat seine
eigenen Ängste beim Schreiben
seines Buches verarbeitet. Ich weiß
nicht, inwieweit ihm das wirklich
geholfen hat. Wer sich aber mit
Hilfe anderer falsch darstellt, wirkt
nicht glaubwürdig. Schulmedizin,
Heilpraktiker, die Kirchen, der
Verein für humanes Sterben, sie
alle können nicht zu einem „guten
Sterben“ verhelfen.
Abschließend: Während der letzten
Jahre bin ich aus dem „Parteien -

geschäft“ ausgeschieden. Dann
habe ich 5 Semester erfolgreich an
der Verwaltungshochschule Speyer
promoviert. Während der Zeit bei
der Caritas Sozialstation Burglen -
genfeld und Nittenau haben vier
Männer und 16 Frauen die Aus -
bildung zum Hospizhelfer gemacht
und zusätzlich Pflegetätigkeit, u.a.
im Burglengenfelder Krankenhaus
gelernt. Schlimm ist, dass der
Landrat Liedtke und die Mehrheit
im Kreistag die 3 bisherigen Kran -
kenhäuser im Stich gelassen haben,
was beschämend ist. Kein redlicher
Bürger sollte Gesundheitspolitik
vor Ort so vernachlässigen. In klei-
neren Krankenhäusern darf man
Bürgerinnen und Bürger nicht auf
diesen „letzten“ Lebensweg alleine
gehen lassen. Die sog. „Krebs -
literatur“ kann weder letzte Kritik
sein, noch zur Besserung desWohl  -
befindens beitragen. 

In diesem Sinne 
verbleibe ich Ihr
Dr. rer. publ. Dietmar Zierer,
Rechtsanwalt

Liebe Leser,
Am 7. März findet wieder der
Oculi-Markt in Regenstauf
statt, verbunden mit der
Möglichkeit, an diesem ver-
kaufsoffenen Sonntag in aller
Ruhe bummeln und einkaufen
zu gehen. Viele Geschäfte in
der Innenstadt, aber auch in
der Passage Am Straßäcker
und im Max-Center haben
geöffnet. Informationen dazu
finden Sie in dieser lokal-
Ausgabe.
Ein kulinarisches Highlight in
diesen Tagen sind sicherlich
die “Regentaler Fischwochen”
vom 5. bis zum 21. März.
Genießer köstlicher heimischer
Fischgerichte kommen hier
wieder auf ihre Kosten! Bei der
Aktion, die vom Tourismusve -
rein Regental initiiert wurde,
machen vier Lokalitäten mit:
Gaststätte Eichmühle in
Regenstauf, Landgasthof
Lautenschlager in Karlstein,
Gasthaus Wittmann in
Marienthal sowie der
Ramspauer Hof.

Unter dem Motto: “Burglen -
gen  feld geht auf Reisen!” star-
tet das Wirtschaftsforum Burg -
len genfeld am 8. März ihre
erste Gewinn-Aktion in diesem
Jahr. Gehen Sie mit auf die
Reise, finden Sie alle
Antworten bei dem Reise-Quiz
und kna cken zudem den
Jackpot im Wert von 600 Euro.
Mehr auf Seite 9.
Ausserdem finden heiratswilli-
gen für den “schönsten Tag”
viele Anregungen und interes-
sante Tipps auf den Seiten 
16-17, damit die lange und
manchmal stressige Planung
für die Hochzeit je nach
Geschmack und idividuell
gestalten werden kann.
Wer sich für die Sonderaus -
stellung “Städtedreieck” un -
term Hakenkreuz in der
Hüttenschänke in Maxhütte
interessiert, kann diese noch
bis 28. März besunchen.

Gute Unterhaltung mit lokal
wünscht Ihnen 
Max Krempl 
mit der Redaktion.
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